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Grundsätzliches rAnkG Erwachsenenbildung 1im Gesamtsystem der Bildung
Es 1St zunächst allgemein über Erwachsenenbildung innerhalb eiınes Gesamtsystems
der Bildung handeln. Ich bringe TYST einen Katalog VO  . Daten ZUE gesellschaft-
liıchen Entwicklung und einen weıteren ZUur Antwort 1 Bildungswesen auf diese
Entwicklung. Danach einige kommentierende Ausführungen den wichtigsten dieser
Daten

Technische, wirtschaftliche, sozjale un politische Prognosen, Sar Futurologien sınd
fast immer iıdeologisch verunreini1gt; der Anteil der Kalkulierbarkeit für dıie Zukunft
1St Nn nıcht bestimmen. Mıt einiger Sicherheit kann jedoch das folgende SESART
werden:

Moderne Gesellschaflen sind 3 A, gekennzeichnet durch steigende Komplexität und
Verflechtung;

rapıde Steigerung un: Veränderung des verfügbaren und 1in welchem Sınn
immer notwendigen Wıssens;

wachsende Spezıialisierung der Wiıssensgebiete und der Berufsausübung (in einıgen
Bereichen und für qualifizierte Positionen);

wachsende horizontale un vertikale Mobilität:
außerordentlichen Konkurrenzdruck auf allen Gebieten:
Anwendung wissenschaftlicher Betrachtungsweisen in allen, auch in den bisher

traditionalen Ordnungen unterworfenen Bereichen:
das Übergreifen bisher mehr auf die staatliche Ordnung bezogener Demokratie-

Anschauungen auf den gesellschaftlichen Bereich:
Pluralismus der Normenvorstellungen un: -angebote, der die Meıinungs-, Wıillens-

und Entscheidungsbildung außerordentlich erschwert:
die Ausdehnung der VO Berut nıcht belegten freien eit.
Die Antwort ım Bildungswesen auf diese Entwicklungen wırd A, bringen mussen:
Quantitativen und qualitativen Ausbau auf allen Stufen:
Verwandlung des seligıerenden 1n eın törderndes Schulwesen ZUur optimalen Eat-

wıcklung aller Begabungen un Begabungsrichtungen, in diesem Sınn also volle De-
mokratisierung des Schulwesens;

Ersetzung der vertikalen Schulgliederung durch einen breiten un hohen Schul-
block für alle, MItTt Differenzierungen un also Übergangsmöglichkeiten innerhalb
dieses Blocks;
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1m allgemeinbildenden Schulwesen Abgehen VO  - der gleichen, frontalen Unter-
richtung aller Schüler (mıt Ausnahme einiger fundamentaler Wissensgebiete), in den
Ööheren Schulstuten 1in fortschreitendem Maß, der Förderung der individuellen
Begabungen wiıllen un: ZUSUNSICNH srößerer Wahlireiheit:

Umkehrung des bisherigen Verhältnisses VO  o allgemeiner Jugendbildung und Er-
wachsenenbildung, Ausbau und einschneidende Neukonzipierung der Erwachsenen-
bildung, im Sınn des lıfelong learnıng MmM1t auch berufsbezogenem oder doch berutsver-
wendbarem Erwerb VO Qualifikationen: die Jugendschule als Vorschule der
Erwachsenenbildung, Zurückdrängung oder doch Relativierung der Qualifikations-
monopole der Jugendschule;

„Sozialisierung“ der Bildung als Folge der demokratischen Leistungsgesellschaft
1ın eiınem spezifischen Sınn: Hebung des Bıldungsniveaus für alle, Erwerb der Eıgnung

weıteren Posıtionen und des Anspruchs aut s1e auf verschiedenartigeren egen
als bısher:

Reduzierung der Ausbildungszeiten, Ermöglichung früheren Einrückens 1in selb-
ständige Berutsarbeıit, möglıch durch Ausbau der Weiterbildung 1ın allen Beruts-
zweıgen;

Verstärkung der gesellschaftswissenschaftlichen und politischen Bereiche autf allen
Stuten des Bildungssystems;

wissenschaftliche Fundierung der Curriculum-Entwicklung 1n allen Bildungsstufen;
Verstärkung der personalen Bildung, auch um vernünftigen, sinnvollen Gebrauch

der freien eıt un als Kontrapunkt den wachsenden Zwängen der Leistungs-
gesellschaft.

Als schockierender, ırrealistischer Utopismus INa manchen das erscheinen, W 4s .  ber
die Umkehrung des Verhältnisses VO  3 allgemeıner, institutioneller Jugend- und Er-
wachsenenbildung BESAST worden 1St. In Wirklichkeit handelt sich hierbei die
zwıingende Folgerung Aaus den gesellschaftlıchen Veränderungen.

Was bedeutet lıtelong learning? Education permanente? Doch nıcht DUr eınen
erweıterten Bildungsprivatismus, sondern dıe Anerkennung der Tatsache, da{fß die
Berechtigungen, die 114  - 1n der schulischen Lebensphase erworben hat, nach eıner
gew1ssen eıt WAar nıcht wertlos geworden sind, schon Zar nıcht tür die iındividuelle
Entfaltung; daß S1e aber materiell eiınem Teil in Kurze überholt sınd, denn 1S-
SC hält sich nıcht besser als Fisch“ Überholt nıcht LUr als Berufswissen, sondern
auch iın tast allen anderen Bereichen. Da jedenfalls die ständıge Korrektur alles
erworbenen Wıssens unumgänglich 1St. Haben WIr doch Jjetzt auch die sehr eindrück-
ıche Erfahrung davon, da{ß [0}°8 das Heilswissen Aaus dem besten Religionsunterricht
unzureichend geworden iSt.

eorg Pıcht leitet AUuUSs der Gleichsetzung der erworbenen Berechtigungen miı1t
lebenslangen Bildungsprivilegien dıe Folgerung ab, dafß „UNSC; überlietfertes Bildungs-
SYyStCM d1€ Grundlage für eın Bildungsprivilegien gebundenes Herrschaftssystem
ISt  “ „Indem die Volkshochschulen un: Volksbüchereien WAar Bildung, aber nıcht
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Ausbildung vermitteln, verleihen Sie Zugang jenen höheren VWeihen, die früher
als das Vorrecht der gebildeten Stände gyegolten hatten, ohne Gas soziale Gefüge
verändern. Sıe dienen zudem dem Interesse der hercschenden Schicht, ındem sS1e ine
Ideologıe verbreiten, die das 5System der Bildungsmonopole ge  n jede Konkurrenz
VO  —$ außen wirksam abschirmt.“

Nun, iıch cselbst habe vorsichtiger tormuliert: „Zurückdrängung der Qualifikations-
monopole der Jugendschule, Relativierung dieser Monopole.“ Das gilt allerdings £ür
dıe höhere Monopolisierung, eLw2 den Doktor, nıcht weniger als für die bloß schu-
lischen. Trotzdem 1St den Thesen Pichts 1mM wesentlichen 7zuzustimmen. Vor allem
> daß 1n der Zeıt, in der WIr leben dürfen, die Bildungsaufgaben weder allein

der Perspektive der freien Entfaltung der Einzelpersönlichkeit noch der
Perspektive des sozialen Status verstanden werden können: Bildung 1St vielmehr in
erster Linie ine vesamtgesellschaftliche Aufgabe, und die Gesellschaft selbst 1St das
primäre Subjekt der Bildung.“ „Gebildet 1St ıne Gesellschaft 1Ur dann, wWenn alle
Gruppen un Schichten dieser Gesellschaft in ihren aktıven Minderheiten über die
Weltorientierung, die Kenntnisse un die Fertigkeiten verfügen, die s1e ZUuUr Lösung
ihrer spezifischen Aufgaben brauchen.“

Damıt 1St aber das gESAMTE Schul- un: Hochschulwesen um bloßen, allerdings
unentbehrlichen Unterbau eines ständıg fortzutührenden Bildungssystems geworden.
Dıie Erwachsenenbildung stellt diese Fortführung darf; SCNAUCI:; mufß dazu instand-
ZESETZT werden.

Es 1St einsicht1ig, daß eın csolches Ma{i VO  e OFrt- un: Weiterbi!dung nıcht mehr VO

einzelnen geleistet werden kann, sondern daß eınes Systems verschiedenartiger
Bildungseinrichtungen bedarf, das VO Staat; den Gemeinden un allen tragenden
gesellschaftlichen Kräften geschaften un unterhalten werden MUu

Es 1St einsichtig, dafß Systematisierung nıcht NUur eine vermehrte Organısatıon
der Erwachsenenbildung verstanden werden darf, sondern das Angebot VO  3 Bildungs-
gangen, die nach den Bildungsvoraussetzungen VO  3 einzelnen und Gruppen abge-
stuft sınd: die für jede Berufsgruppe und jede soz1ale Sıtuation methodisch aufgebaut
sınd; die den vielfältigen und gegliederten Bedürfnissen entsprechen, die sıch AUS

den anzustellenden Analysen ergeben.
Diese sind 1n der Weıse, W1e das für die Erwachsenenbildung nötıg 1St, bisher nıcht

1n genügender Weıiıse angestellt worden. Z untersuchen ist, W as das alles für ıne
Neukonzeption der Erwachsenenbildung bedeutet: für das Ma{iß Rationalisierung;
tür die Frage etw2 VO  } Zertifikaten; für die Ausbildung der in der Erwachsenen-
bildung Lehrenden, ıhre Bezahlung und Sıcherung; für dıe zeıtliche Freistellung der
Weıterlernenden 19813  - denke die Diskussion den Bildungsurlaub; für die Art
und den Umfang der Fınanzıerung der Träger der Erwachsenenbildung; für die
Koordinierung und Planung.

Jedenfalls scheint mM1r einsicht1g, daß solcher zusätzlicher Bildungserwerb, also ine
gesamtgesellschaftlıch bedeutungsvolle Leistung, auch der sozialen Anerkennung be-
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darf Das aber bedeutet einschneidende Veränderungen 1m Verhältnis der Erwach-
senenbildung jenen Institutionen, die bisher das Auslesemonopol esaßen. Die
Erwachsenenbildung wıird selbst einem Instrument ständiger Auslese anderer,
andersartıger Auslese.
ü bedenken sınd selbstverständlich auch die mMi1t solcher Entwicklung verbundenen

Gefahren: 7 die der Verschulung; die der Entstehung eines Zwangs ZuUuUr Weiıter-
bildung, der dem Wesen der Erwachsenenbildung siıcher widerspricht; die Gefahr
VO  3 unerwünschten gesellschaftspolitischen Veränderungen, nıcht sehr aufgepafßst
wırd un die kulturpolitischen Sıcherungen ins Wanken gEratenN. Denn das iıne 1St
sicher: ine verstandene Erwachsenenbildung bringt ständıge Veränderungen der
Gesellschaft selbst mit sıch; s1e kann A 1so einem Instrument VO  3 politischem Willen
gemacht werden, gegenüber dem die Deviıse VO  - e1nst, 1m Jahrhundert: „Wıssen
1St Macht“, die die Bildungsbemühungen der Arbeiterschaft }  n hat, harmlos
erscheint. Der Sozialisationsprozeiß, der MIt solcher Erwachsenenbildung 1n Gang
DESETIZL wiırd, MU untersucht, prognostiziert und kontrolliert werden.

Das 1sSt nıcht als skeptische Warnung yemeınt, die Chancen elıner solchen Entwick-
lung für die Demokratisierung der Gesellschaft liegen Ja doch auf der and Die eNt-

scheidende Frage 1St, ob 9908 solche Demokratisierung wirklich will: WenNnn Ja, w ıe
iINna  - den Gefahren, die nıcht 1LLULE der Konservatıve sieht Ooder doch m  ‚9 be-
gEeYNET.

Zum Abschluß dieser Überlegungen bedarf 11UT noch eınes Hinvweises darauf,
welches Maß VO:  ; Koordinierung der verschiedenen Träger der Erwachsenenbildung
ZUrF sachgerechten Erfüllung solcher Aufgaben no  1g Ist, und darauf, da{ß diese Auf-
gaben ohne Mitwirkung aller Trägergruppen Sar nicht verwirklichen sınd, schon
eın quantıtatıv, VO'  - der qualitativen Andersheit der verschiedenen Träger der Er-
wachsenenbildung abgesehen. Es ware also nÖöt1g, diesem Teil uNserer ber-
legungen noch einen Katalog dessen bringen, W as planbedürftig un planbar 1st.

mu{ aber Aaus zeitlichen Gründen davon absehen.

15 Außerschulische Jugendbildung un Erwachsenenbildung

Damıt können WIr der 7zweıten Überlegung übergehen, nämlıch ZU Verhältnis
VO  >; außerschulischer Jugendbildung un Erwachsenenbildung. Dazu 1St zunächst
testzustellen, da{fß nach einer Auifstellung der Kultusministerkonferenz die Hilfte
der eilnehmer Veranstaltungen der Erwachsenenbildung Jugendliche bis ZU

25 Jahren sınd. Der Begrift Erwachsenenbildung 1St also zumındest nıcht voll —_

treftend. Die Vokabel „Außerschulische Bildungsarbeit“ ware riıchtiger, weil S1e a1ıe
Wirklichkeit Zanz decken würde. ber auch diese Vokabel ware wieder DUr partiell
richtiger, denn xibt Ja auch vielfältige außerschulische Bildungsarbeit tür Schüler,
die siıch nıcht Erwachsenenbildung subsumieren äßt
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Der Begriff Erwachsenenbildung 1St hıstorisch verstehen: 6L hat den der „Volks-

bildung“ ersetzt. Dıieser Begriff Volksbildung erwı1ıes sıch als untragbar 1n dem Maß,
w1e sıch der Wandel VO  ; dem bildenden olk der bildenden Gesamtgesell-
chaft vollzog; wIıe also klar wurde, dafß Erwachsenenbildung siıch nıcht 1Ur das
„Untervolk“ wenden hat, sondern daß „akademische Bıldung“ nicht wenıger dem
Prozeß der Veralterung AauUSgESETZT 1St als ine nıchtakademische Bildung. Ideologische
Vorstellungen, eLtwa „Volkwerdung durch Bildung“, haben eine Zeitlang ıne Rolle
dabei gespielt.

Jedenfalls: der Begriff Erwachsenenbildung wiırd schwer se1n. Eıgent-
lıch gemeint WAar Ja MI1t seiner Kreıj:erung auch gar nıcht sehr die Teilnehmerschaft
be1 diesen Veranstaltungen, sondern ine estimmte Methode der Bildungsarbeit, die
sich VO  3 den damals gebräuchlichen schulischen Methoden unterschied: Seminar, Dıs-
kussıon uUuSW.,.

Inzwischen 1St auch diese Abgrenzung wiıeder flüss1ıg geworden, denn dıe Frontal-
methode der Schule 1St dort eıner Vielfalt VO  w Methoden gewichen un: die Methoden
der Bildungsveranstaltungen des Rundtunks und Fernsehens wenden sich gleicher-
maßen die Jugendlichen w 1e€e die Erwachsenen. FEbenso sınd Vorstellungen und
Begriffe der Lerntheorie, der kybernetischen Pädagogik und der Lernpsychologie nıcht
auf die Erwachsenenbildung beschränkt.

Was Unterscheidendem bleibt, ergibt sıch ARN der simplen Notwendigkeit, alters-
stufengemäße Interessen, Bildungsvoraussetzungen, Verlaufsprozesse, Mentalitäten

berücksichtigen. Außerdem spielt der sıch erweıternde Generationsunterschied ine
Rolle, das Drangen eLIw2 auf Verbindung VO  3 Lehre und Aktion bei den Jungen uUuSW.,.

Für die Frage, ob iıne von der Erwachsenenbildung DELTENNTE außerschulische Jugend-
bıldung nötıg 1St für jene vielen Jugendlichen, dıe in keinem Verband organısıert sind,
SCHAUCTK: ob die SOSENANNTE Erwachsenenbildung ein solches Bedürtfnis nıcht weiterhin
erfüllen solle und könne, 1St Aus solchen Unterscheidungen keine Entscheidung g-
wınnen. Das Argument aber, mMan könne nıcht einen 7zweıten Bildungsapparat neben
dem der Erwachsenenbildung aufbauen, hat csehr viel für sıch.

ber das alles 1St auch für die gegenwärtige Fragestellung Dar nıcht das Wichtigste.
Wır haben unls 1mM verflossenen Bundesjugendkuratorium mi1t dieser Frage mehr als
einmal betafßt. Dabei WIr ulls klar, dafß iıne Änderung des gegenwärtigen
Zustands 1m Sınn eliner Vereinnahmung der außerschulischen Jugendbildung durch
die Erwachsenenbildung schon estimmten tiskalischen Regelungen scheitert. Die
Geldtöpfe für dıe Jugendbildung sind andere als diıe der Erwachsenenbildung, und

oll INa  3 auf staatlıche Subsidien verzichten?
Eın anderer Grund wırd ıne solche Vereinnahmung vo  T  en oder 1St

doch mindestens 1m Hıntergrund wirksam: das Mißtrauen der Jungen gCcHCH jedes
Establishment, auch das der Erwachsenenbildung. Es richtet siıch Inhalte und

Methoden, die Indoktrination, dıe VO  3 den Inhalten un VO  3 den
Methoden ausgeht oder doch ausgehen AaAnnn Man wird, meıne ich, dafür Verständnis
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haben mussen. Der Wunsch des Jugendhauses Düsseldorf, über dıese Fragen mMi1t den

eigentlichen Trägern VO  e} Bildungsmaßnahmen, IWa mM1t den katholischen Verbänden,
sprechen, scheint M1r vernünftig. Woahrscheinlich INa  ; S1C}  h VO  3 diesen

Gesprächspartnern eher ıne wirksame Mitbestimmung als VO  > den Einrichtungen
der Erwachsenenbildung unmittelbar. Und ein höheres Maß VO  - Mitbestimmung
VO  - seıiten der Bildenden geht in der Erwachsenenbildung 1n der atı nıcht 1Ur

1m Bereich der außerschulischen Jugendbildung. ber damıt habe ıch mich im Al

sammenhang dieses Themas nıcht befassen.

111 ıbt ıne katholische Erwachsenenbildung?

komme meınem drıtten Punkt,; nämlich ZUTLF Frage, ob ine spezifisch
christliche oder katholische Erwachsenenbildung xibt. Die Frage 1St gewiß für viele
Katholiken noch ımmer schockierend.

In den zwanzıger Jahren beschäftigte uns die Frage, ob 1  ne christliche Politik,
einen cQhristlichen Staat; ine christliche Gesellschaft gebe. Wır ein1ıgten uns damals
auf dıe Antwort: gyebe ıne Politik, die VO  - Christen gemacht wiırd und VO  - ihnen

verantworten ISt. Fıne „Politik AusSs dem Glauben“ also, dies der Titel eines damals,
1926; bedeutsamen Buchs Von Ernst Michel Der terminologische Unterschied hat
Gewicht. Damals handelte sich darum, loszukommen VO  e} der bloßen Verkündigung
allgemeıner, „ewı1ger“ Prinzıpien, eLiwa2 1n der Art der damalıgen Sozialenzykliken;
damıt kannn INall nıcht ordnend un entscheidend 1n die Angelegenheıten dieser Welt

eingreifen. Den damalıgen Politikern der Zentrumspartel hat INa  ( Pragmatısmus VOI-

geworfen; sıcher hat hier ein Mangel theoretischen Vorklärungen bestanden. Christ-
lıche Politik beginnt dann, „ WECNN der politisch verantwortliche Mensch 1im Christen

gläubig wiıird un den christlichen Glauben 1n seinem politischen Handeln bewährt“
(Ernst Michel). Solche Bewährung geschieht immer in der pannung 7wischen gebun-
denem Gewi1ssen und der konkreten Sıtuation. Wıe die konkrete Entscheidung ausfällt,
kann nıcht vorwegbestimmt werden oder doch 1Ur 1n einıgen Sıtuationen.
Polıitik 1St Güterabwägung. Staat kann nıcht als überzeitliche Norm betrachtet werden,
Z der das für den Menschen Zute politische Bewußtsein 198808  an deduzıert werden
bräuchte. Gewiß, der aristotelische oder der christliche Rückgrift auf dıie rage nach
dem Leben 1St immerzu notwendig; aber dıe Rezeption solcher Fragen un fun-
amentalen Antworten mu{fß auf die Möglıichkeiten der heutigen und morgı1igen Gesell-
chaft projJiziert und bedacht werden. AÄhnlıich verhält S1CH  h mit dem Begriff des Ge-
meinwohls.

Die Analogie uUuNseITeCeLr Frage lıegt auf der and „Katholische Erwachsenenbil-
dung“ iSt dıe abkürzende Formel für dıe VO  = Katholiken getragen«e Erwachsenen-
bıldung. Diese terminologische Wendung i1Sst für das Selbstverständnıis un die Wirk-
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samkeıt katholischer Erwachsenenbildung in der Gesellschaft entscheidend, W as

zeigen se1ın wiırd.
Diese Welt kann, W as ıhre Welthaftigkeit anlangt, nıcht geschieden werden nach

Getauften und Nichtgetauften; kann keine Bildung geben, die NUur den eiınen oder
11UI den anderen zukommt. Subsidiär oder regional kann jedoch katholische Erwach-
senenbildung die gleichen Aufgaben W 1€e die anderen Erwachsenenbildungsträger über-
nehmen und insofern also auch tun W1e die anderen. Es x1bt kein Monopol 1n der Er-
wachsenenbildung, kein lıberales, keın sozialistisches, auch keıin katholisches. Darın 1St
mMan S1C]  h heute weni1gstens verbal,; mMit einıgen nıcht einbekannten Mentalreserva-
tionen ein1g. Die Erwachsenenbildung 1St eın konkurrierendes 5System; 1n diesem
5System 1St die konkurrierende und aktıve rasenz auch des katholischen Bevölkerungs-
anteıls selbstverständlich. Sıe braucht in einer pluralistischen Gesellschaf} nicht gerecht-
fertigt werden.

Dennoch: dieser Sachverhalt enthebt nıcht der Notwendigkeıit, den Anspruch auf
Prasenz begründen, vielleicht Sal nıcht cehr nach außen hın, sondern u1ls cselbst
gegenüber, damıt das, W aS u15 aufgetragen ISt, richtig erfüllt werden könne. Das bloße
„WITF uch genugt nıicht, auch nıcht, WCI111 WIr 1ın diesem Bereıich wahrlich auf bedeu-
tende historische Leistungen hıiınweisen können: LWA aut all das, W 4as miıt dem Namen
Anton Heınen verbunden ist Überhaupt autf diıe säkularen Leistungen der Kirche für
die Volksbildung in allen Epochen.

Es 1St 1ber für dıe heutige Begründung katholischer Erwachsenenbildung nıcht -
nutZ, di: Unterschiede bedenken 7zwischen e1nNst und jetzt. Die Kirche Waflt, als
Volkskirche, die große Erzieherin der europäischen Völker. ber WIr verstehen heute
diese Leistung als subsidiäres Werk Fur dıe Oberschicht der Völker gab früh ine
nıchtkirchliche, ıne weltmännische Bildung, D die ritterliche. Auch s1e hat kirch-
liıche Inıtıatıven ZU Voraussetzung, VOT allem die epochale Wirkung der Reformen
Gregors Gr ber alles das War Erziehung ZUrr Mündigkeit der Völker. Auch die
Aufklärung ware Ja ohne diese Erziehung und Bildung nıcht möglıch SCWESECN. Es gzab
s1ie auch 11UT 1mM Raum der lateinischen Kirche Die Kirche hat also Aufgaben aufge-
oriffen, die nıcht gesehen oder doch vernachlässıigt worden 1, 1n den Jahrhunder-
ten der Neuzeıt VOT allem gegenüber dem Untervolk. Sıe hat solche Aufgaben, WEeNnn

auch nıcht ohne Kämpfe, die WIr Ja noch erlebt haben und wahrscheinlich weıter erle-
ben werden, der Gesellschaft un dem Staat übergeben, als diese selbst mündıg dazu
vgeworden. Solches Loslassen gehört DU Selbstverständnis cQristlicher Bildungs-
arbeit.

Ist dieser Prozeß 1U  a abgeschlossen? Kann oder oll also die Kirche sıch wen1gstens
Aaus den intentionalen Veranstaltungen der Bildung zurückziehen? Von ıhrer unktio-
nalen Raolle raucht: in diıesem Zusammenhang nıcht die Rede senın.

Ich habe VO  e} der terminologischen Wendung gesprochen. In ıhr 1St autf dıese Frage
ıne Teilantwort enthalten: Erwachsenenbildung 1St Werk der Weltverantwortung
der Gläubigen, insbesondere der gläubigen Laıen. Das schließt weder den Theologen
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noch den Kleriker Adus, selbstverständlich nıcht. ber bei diesem Werk wirkt nıcht
1n seiner kirchenamtlichen Funktion mıt, sondern als gleichberechtigter Miıtbruder un:
als Fachmann Fachleuten. Daher bin ıch auch entschieden diıe Überlegun-
DE, katholische Erwachsenenbildung den Seelsorgeämtern anzuvertirauen. Dort eben
yehört s1ie nicht hın

Damıt 1St aber die Kirche als Amtskirche keineswegs Aaus ihrer Mitwirkung eNTt-

lassen. Von n  s VO Kirchenvolk her gesehen, 1St die Amtskirche auch dıe roß-
organısatıon aller Gläubigen. Das 1St nıcht iıhre einzige Funktion. ber Aus ıhr ergeben
sıch heute Aufgaben und Pflichten, dıe Nur S1e erfüllen annn Zum Beispiel kann LLUT

sie mıt ihrer Organısatıon jene Mittel bereitstellen, die UT notwendigen Errichtung
der zentralen, helfenden, speisenden un auch steuernden Institute un ZuUuUr: mi1t sol-
chen Instituten verbindenden Forschung gebraucht werden. Eıne gelingende katho-
liısche Erwachsenenbildung bedarf einıger solcher Institute dringender, als 7z. B
Kirchenbauten sınd, womıiıt Za nıchts Kirchenbauten gesagt ISt. Solche Institute,
die WIr brauchen, wWEeNmNn WIr nıcht 7zurückbleiben wollen, W el WIr das Besondere -

Aufgabe herausarbeıten wollen, sınd u  9 wWEeNnn 1€ dienliche Leistungen erbrin-

SCHh sollen, wenn s1e katholische Erwachsenenbildung sowohl konkurrenzfähig w1e im
Sınn der Zielsetzungen eigenständig machen sollen, eigenständig gegenüber den
anderen Trägern der Erwachsenenbildung. Ob die Kırche ZuUuUr Neubegründung katho-
ischer Erwachsenenbildung, damıt auch Strukturen wirklich Ja Sagt, also 1
Sınn ihrer eigenen Bildungsgeschichte traditionelle Formen und Vorstellungen osläßt
un Verantwortung 1in der Erwachsenenbildung delegiert, wird sich darın erweısen,
ob S1e solchen Anstrengungen bereit 1St. Damıt wird kirchenamtliche Mıtverant-
wortung und Kontrolle ın gemäßen Formen nıcht abgewiesen, sondern 1mM Gegenteıl
gefordert. Was heute ür den Staat oilt, ilt auch für die Kirche: daß Interesse und
Aufwendungen tür die Bıldung bisher in keinem Verhältnis den Bildungsnotwen-
digkeiten der modernen Gesellschaft stehen. Mır 1sSt unbegreiflich, WwI1e INa  - angesichts
dieser Sıtuation VO  } eıner Senkung der staatlichen Steuern un: der Kirchensteuern
reden kann. Das ISt die Primitivreaktion VO  3 Leuten, die sıch nicht die ühe nehmen,
siıch ein Bild VO wahren Zustand unseIrert Gesellschaft und der Größe der Aufgaben

machen, VOrTr denen WIr stehen, wenn WIr USseIC Lebensform, NSeCIC Freiheit, ja
auch NUr unseren Lebensstandard sichern wollen

ber wenden WIr uns 1U  = der zentralen rage Z worıin denn das Eigentliche der
katholischen Erwachsenenbildung begründet 1St. Die Fragestellung 1St als wenig CI -

giebig bezeichnet worden. Um schlimmer tür ine „educatıon permanente catho-
lique“. Wenig ergiebig allerdings erscheint mM1r die Fragestellung dann, wenn mMan diıe
Unterscheidungsschwelle tief oder hoch AaNSEeTZT. Begründungen VO  } katholischer
Erwachsenenbildung, dıe noch ımmer davon ausgehen, sSe1 möglıch, 1n ıhr iıne
tassende katholische Weltdeutung vermitteln, sınd nıcht 1Ur überzogen, sondern
cchlicht falsch Daraus können 1Ur weıtere Muster jener katholischen Ideologien ent-

stehen, VO  3 denen kürzlich Burghardt ın „Wort un Wahrheit“ einıge beschrieben
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hat Vergessen WIr doch nıcht die heutiges Bewußtsein bestimmende Erfahrung,
W as WI1Ir für Verständnis VO  ; Welt un Geschichte Nıchtkatholiken und Nıcht-
cOQhrıisten verdanken, jene Erfahrung, die uUunls 1n Politik, Wissenschaft un Bildung IST
voll kooperationsfähig gemacht hat Auch dıe eintachere Formulierung: „Motivatıon
und Zielsetzung katholischen Glaubens urchziehen 11SCTIEC Bildungsarbeit“
macht mich, offen gestanden, ratlos. Nımmt INa  = schon den Begrift der Motivatıon
Sanz ernNsStT, dann mu INan dem Ergebnis kommen, da{fß ıch lasse über Zahlen MIt
MI1r streıten 0/9 katholischer Erwachsenenbildung VO  a} ihr nıcht gedeckt werden.

habe diesen Deckungsmangel, W1e schon ausgeführt, nıchts einzuwenden,;
wenn die Bildungsarbeit selbst sachgerecht 1St. ber WOZU dann solche nıcht erfüll-
baren Unterschiebungen? Sie vertälschen allzu leicht, W 4s uns als Christen mıiıt anderen

aufgetragen iSt: verkürzen das uNns heute mögliche Verständnis eliner
iıhrer geschöpflichen Welthaftigkeit befreiten Welt; STammMeEN me1st Aaus dem illegalen,
sublim unchristlichen Bedürfnis, diese Welt religiös z schließen: Aus dem Mangel
Mut und Kühnheit, die Ungeheuerlichkeit dieser Welt auszuhalten und sıch dem W e1-
te] stellen, die den Glauben groß, aber auch ZU biblisch gebotenen Wagnıs machen.
Sıe führen leicht dazu, das sacrıfıc1ıum intellectus allzu tief un früh anzusetzen, weiıl
Fragen als beantwortet behauptet werden, die oftenbleiben müussen.

Für die katholische Erwachsenenbildung gehe iıch lieber vVvon dem Negatıywort Aaus

„ NN 1in dialectica complacuit Deo salvare mundum“ WCNN Sıe mı1r die Deutung
abnehmen wollen, tür das 1n keine andere Sprache übersetzende Wort Bildung
se1 die Vokabel „dialectica“ OLIWESSCHOMMECN. Man darf diesem Satz keine bildungs-
stürmerische Absicht unterlegen; ohl aber jene „definitio Cra also jene zußerste
Grenzziehung, die VOr dem Bildungshochmut und der Erkenntnisarmut bewahrt,
die sıch Aaus dem grundsätzlichen, entschlosser_1en Verbleib 1ın der reinen Weltimmanenz

leicht entwickelt.
Nach arl Rahner 1St Christentum „das ausdrückliche und gesellschaftlich Kirche)

verfaßte Bekenntnis dazu, daß das absolute Geheimnis, das 1n und über unNnserfem

Dasein unausweichlich waltet un: Gott SCNANNT wiırd, als vergebend und vergöttli-
end S1CHh uns iın der Geschichte des freien Geıistes mıiıtteıilt und daß diese Selbstmitte1-
lung Gottes 1n Jesus Christus geschichtlich und ırreversibel siegreich 1n Erscheinung
tritt“. Auch 1m Bereich der Erwachsenenbildung die Menschen tür diese Selbstmit-
teilung Gottes oftenzuhalten und öffnen, 1St der eigentliche Grund eigenständiger,
aber kooperativer katholischer Erwachsenenbildung. Dieses Oftenhalten jedoch kann
1im Geschäft der Bildung nıcht in der kleinen Münze geschehen, 1n der dieses ausdrücklich
als solches bezeichnete Geheimnis ausgegeben werden muß, WEeNnNn i11A  - die Unter-
scheidungsschwelle tief AaNSETZT, W1e das 1n manchen Formulierungen zZUu Ausdruck
kommt. Pragmatisch gyesprochen: handelt sıch den Unterschied der vielleicht
90 /n der Veranstaltungen, VO  w} denen vorher die Rede Wal, un der vielleicht 0/9
Veranstaltungen, in denen diese Perspektive wirklich durchschlägt. Diese Perspektive
1St dennoch entscheidend. Davon 1sSt 198808  - sprechen.
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Die N Bildungsdiskussion VO heute 1st VO  w einem wahrlich unerlaubten,
schlicht primitiven Optimısmus durchwirkt, der von der wirklichen Lage der Welt
nıcht Kenntnıis nımmt und der weder VO: wachen Zeitgenossen noch Sal VO Christen
geteilt werden kann. Gehen WIr Aaus VO' Begriff der Toleranz. Er 1St einer freiheitli-
chen und pluralistischen Gesellschaft schlechthin unentbehrlich un mufß jedem hri-
SteEeN Her sSeın ber in seinem neuzeitlichen Verstand schlägt immer stärker die
Haltung der Indifterenz durch Damıt ewirkt miıt geschichtlicher un psycholo-
gischer Logik Skepsıis gegenüber jeder etzten Posıtion. Daraus entsteht die moderne
Unfähigkeit, 1in dem, W as Sınn des Lebens heißt un W 245 ıne menschlich geordnete
Welt konstitutiert, überhaupt noch Stellung beziehen. Gegen diese Unfähigkeit
und Unbestimmtheit 15t Ja auch Jängst ine Gegentendenz Werk und stößt immer
stärker durch das Wort VO  - der repressiven Toleranz MU: dazu führen, daß Proö-
phetisch-ideologische Gruppen und Parteıen ine estimmte Deutung des A4se1ns für
verbindlich erklären un: s1e mi1it allen das persönliche Gewiıissen zerstörenden Konse-

quenNzeCn urchsetzen. Das kann VO  - oben, also durch etablierte Diktatur geschehen,
aber auch durch die amorphe Diktatur der Interessen und Gruppen, der ständig WI1Tr-
kenden Anpassungszwänge un Standardıisıierungen, die ZUr Wirkung haben, dafß
andere al> bestimmte Meıinungen aum mehr entstehen, jedenfalls sıch nıcht behaupten
können.

Eın Weıteres: dem modernen Bildungsoptimismus liegt die Überzeugung zugrunde,
Wıssen, Wissenschaft, Erkenntnis, jJe umtassender un rückhaltloser sıe sıch darstellen,
se1en und sıch eın tragloser Gewıinn für den einzelnen und die Menschheit:
die Okonomıie der Erkenntnis se1 durch ıne prästabilierte Harmonie sicher 1ın die
menschliche Gesamtexıstenz eingefügt.

Daß das sıch nıcht verhält, daß dıe usammenarbeit der Wissenschaft 99880 der
Technik 1n allen Bereichen bis hin um biologischen unvorhersehbare Folgen hat, diese
Einsicht dringt doch mehr und mehr durch Die ARN der ersten Aufklärung stammende
Sicherheit 1ISt; jedenfalls 1n kleineren Kreısen, erschüttert. Der Eindruck wächst, die
enschheit se1l ine Grenze gelangt, dıe überschreiten möglicherweise die abso-
lute Zerstörung bedeuten werde; dafß jedenfalls durchaus often ist, ob der Mensch
{ahig 1St, die Energıen meıstern, die hat Dabei 1St keineswegs, nıcht
einmal in erster Linie, die Atomenergie gedacht.

Die sıch daraus ergebende Frage wiırd ımmer dringlicher, ob der absoluten Sou-
veränıtät der Wissenschaft restgehalten werden kann: ob S$1e 1ın der Tat berufen ISt,
die Stelle früherer Autorität einzunehmen. Ob S1e nıcht als ein wichtiges, aber eben
auch gefährliches Element 1m (GGanzen des Daseıns verstanden werden muß, soll s1e
nıcht ZILK Explosion der Exıstenz führen weiß, das gab einmal;: aber diese die
Wissenschaft umtassende orge hat den Fall Galıilei hervorgebracht. Trotzdem bleibt
dıe Aufgabe, nach einer Analogıe jener Dorge suchen: nach eıner Form der aAutfonom

gewordenen Einzelbereiche der Kultur, der Wiıssenschaft, der Technik, die deren
Freiheit nıcht zerstOrt, aber auch nıcht dıe menschliche Ordnung. Davon hängt ab,
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W as iıch anfangs mit Aristoteles das gute Leben genannt habe, hängen a1b nicht 1Ur

die wissenschaftliche Forschung, auch die Entwicklung der staatlichen Funktionen,
der Wirtschaft, des Verkehrs, des Informationswesens, der Formung des öffentlichen
Bewußteins. Alles 1St eın einziges Ganzes geworden.

Man mißverstehe mich bitte nıcht: meıne nıcht, dıe Zukunft der Menschheit
se1 1in die and der Bildung gegeben: „HNON in dialectica complacuit Deo salvare
mundum“. ber iıne Bildung, in der diese Sorge nıcht perspektivisch geworden 1St,
1St ine kümmerliche Sache, INAaS s1e wissenschaftlich hoch anNgeSETZTt sein W1e immer.
Ich meılne auch nicht, ıne christliche Erwachsenenbildung unterscheide sıch mi1t solcher
Perspektive VO  ; der Erwachsenenbildung anderer Gruppen; diese Überlegungen
standen iM Zusammenhang mi1it der Frage nach der wirklichen Lage einer Welt, in
der, offen oder geheim, dıe Tendenz nach einer künftigen Weltgestalt Aus absoluter
Herrschaft wirksam ist. meıne allerdings, da{fß christlichen Lehrern und einer
christlichen Erwachsenenbildung aufgegeben 1St, in dieser generellen Sorge den
Menschen das eigentliche Prinzıp ihrer Arbeit erkennen und in die Einzelpro-
STAaININC und -themen transponieren. Und iıch meıine weıter, daß sıch Aaus dem
Glauben WI1e Aaus der christlichen TIradition Aspekte und Kategorien für ine begrif-
tene Erwachsenenbildung ergeben, dı in diese Gesellscha f eingebracht werden mussen.
Geht in  z} diesen Fragen nach, stößt INan unweigerlich auf die großen christlichen
Themen un Wiırklichkeiten. Die ede VOC „christlichen Menschenbild“ meıint eben
das recht eigentlich; NUur ware besser un sinnvoller, VO  w} christlichen Menschen-
bildern, also iın der Mehrzahl sprechen, un annn auch VO  - einer Bildungsarbeit,
die A4US ihnen ihre Ziele gewıinnt. Geschieht das richtig, wird auch dıe fundamentale
Problematik, die in dem Satz „nNon 1n dialectica“ Z Ausdruck kommt, als Eıigen-
kritik WI1e als christlich begründete Krıtik A} jeder Bildung 1m Sınn der Nüchternheit
und der Oftenheit nach oben WI1e allen Menschen hin wirksam werden. Diese Kritik
der Bıldung darf nıcht Resignation TZCUgECN; das WAare die talsche, die unchristliche
Reaktion. ber 1St gerade Iur die Biıldung ZUL, Wenn 1n ihr das Wıssen wirksam
bleibt, daß die Vollendung des Menschen nıcht A4us einem WI1Ie immer gpEeaArtetiCN Bil-
dungsvorgang 1St, sondern Aus dem Ärgern1s eines Eıingreifens (sottes
auf einem Weg, auf dem das Kreuz steht.

Bedeutet das Gesagte, dafß die eıgentliıche Thematik katholischer Erwachsenen-
bildung Theologie se1? Gar Pastoral? Neın. Auch hierfür oilt, W as iıch ZUr Einleitung
dieser Überlegungen geEsagt habe, nämlich, daß die Rezeption solcher Fragen und
tundamentalen Antworten auf die Möglichkeiten und Fragestellungen der heutigen
und morgıgen Gesellscha f} proJiızıert un bedacht weıden muüusse. Und das heißt,
daß theologische Sprache in profane Sprache übersetzt werden muß, theologische
Erkenntnis 1in die uns heute zugängliche profane Erkenntnis.

Es ware also auch eın Unrecht, AaUus den behandelten Zielsetzungen Argumente
gewınnen wollen die Anwendbarkeit der ersten Voraussetzung aller Erwach-
senenbildung auch auf diese Ziele da{fß die Eınrichtungen de Erwachsenenbildung
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VO:  ‚ ıhrem Bildungsansatz her Dienst der Allgemeinheit LunN, daß s1ie nicht der
Gruppenisolierung dienen dürfen, sondern ıne integrierende Zielsetzung haben MUS-  AA
SCIL. Wahrhaftig, das haben diese Inhalte und Perspektiven 1im allerhöchsten Maß
Mıt ıhnen tragt katholische Erwachsenenbildung autf ıhre Weiıse der Aufgabe
bei,; ıne vielfältig gegliederte, wenn INa  - 11 zergliederte, sozial, wirtschaftlich,
weltanschaulich, religiös uneinheitliche, also plurale Gesellschaft in ine Ordnung der
wachsenden Zumutbarkeit binden, ohne alle ihre GöÖötter in eiınem unverbindlichen
Pantheon versammeln, entmachten un dann, ZUuUr Vorsicht, hoch über ihm
den Thron eines Pontitfex Maxımus errichten das 1St das wirklich große Unter-
nehmen des Jahrhunderts. Ihm gegenüber gehören die totalıtären Ordnungen
in der Rangordnung des Geıistes den kleinmütigen Ordnungsversuchen. bın
also der Meınung, dafß Pluralität der Gesellschaft nıcht bloße Faktizıtät sel, sondern
beträchtlich mehr. Die totalıtire Ordnung kann iNall interpretieren als das Brechen
der Spannungen, dıe 1n einer oftenen Gesellschaft notwendig wirken un dıe nıcht
Aaus der Hölle kommen: als die Unfähigkeıit, diese Belastungen auszuhalten, s1e
bewältigen und eıiner tragfähigen Gesamtordnung bringen.

Wer aber VO:  } relıg1ösen Gesichtspunkten Aaus Bedenken diese Deutung des
Pluralismus hat, der se1 dıe atze Karl Rahners erinnert: „Die absolut durch-
schaute un konkrete Einheit der Wirklichkeit 1St für den Menschen als metaphysisches
Postulat und eschatologische Hoffnung da, nıcht aber als verfügbare Größe Dieser
Pluralismus 1St der Index seiner Kreatürlichkeıit: LUr in Gott 1St alles e1Ns; 1im End-
lichen 1St der Antagonısmus der Wirklichkeiten unautfhebbar Diesen Pluralismus
gibt 1n allen Dimensionen des menschlichen 4SeE1INS un daher auch 1mM gesellschaft-
lıchen kann und dartf hier keine einzıge greifbare nNnstanz (die 11U!T der unverfügbare
(s0tt 1St) geben, die sämtlıche gesellschaftliıchen oder Zal menschlichen organge
aUutfOoONOM un adäquat zugleich teuertı. un als Vollzug ıhres einzıgen eigenen Wesens
begreift.“

Von solchen Einsichten her 1St das volle Verständnıis und S1Na die Ordnungsprinzı-
pıen der Vieltfalt auch der Trägerschaft der Erwachsenenbildung bedenken. Das
schließt das Wirken verschiedenartiger Gruppen nıcht Aaus, sondern s1e OTAaus.

Die Notwendigkeit eines fundamentalen Konsensus in einer pluralistischen Gesell-
schaft entsteht Ja doch erst Aaus der Anerkennung der legiıtimen Verschiedenheiten.
Ihr Recht, sich eın auszupragen, darf ihnen in eiıner freien Ordnung nıe bestritten
werden, sollen WIr nıcht ın iıne mındestens kryptototalitäre Unordnung hineingleıten.
Gesellschaft und Staat haben 19) eın Interesse solcher Ausprägung der
Voraussetzung, da{fß keine der Gruppen einem Imperialısmus huldigt, sondern dafß
S1ie das Prinzıp der wachsenden Oftenheit anerkennen un bereit sınd, das Je Eıgene
1n die Gesamtordnung einzubringen. Diese Gruppen haben ihre Berechtigung, ihre
Unentbehrlichkeıit nıcht 1LLUT für die, dıe diesen Gruppen gehören, sondern für die
Gesamtgesellschaft. Deren Festigkeit hängt Ja doch VO  - der Zahl derer ab, die nıcht
dem Flugsand gleichen 1mM Wind der Zutfälligkeiten un: bloßen Interessen.
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